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Lyrik schult die Konzentration
Weimarer Lesarten: Gespräch mit der Weimarer Lyrikerin Christine Husmann und Frank Simon­Ritz, Direktor der Weimarer Uni­Bibliothek

VON CHRISTIANE WEBER

WEIMAR. Wie abwechslungs-
reich das Programm des von der
TLZ mitveranstalteten Litera-
turfestivals Weimarer Lesarten
ist, zeigt sich bereits amheutigen
Freitag, wenn bei der zweiten
Veranstaltung gemeinsam mit
der Universitätsbibliothek zu
„Lyrik im Glaspavillon“ mit
Christine Hansmann und Tho-
mas Rosenlöcher eingeladen
wird. Wir sprachen mit derWei-
marer Lyrikerin und Gastgeber
Frank Simon-Ritz, Direktor der
Uni-Bibliothek.

Wer liest heute Gedichte? Das
fragte im März 1959 (!) die
Wochenzeitung „Die Zeit“. Im
heutigen Informationszeit­
alter stellt sich die Fragemehr
denn je. Welche Bedeutung
hat Lyrik heute?
Simon­Ritz: Ich bin nur Gastge-
ber und das vonHerzen gern. In
der FAZ-Sonntagszeitung habe
ich unlängst im Zusammenhang
mitGriechenland gelesen: „Jetzt
müssen die Politiker endlich an-
deres liefern als Lyrik“. Was ist
denn das für ein Verständnis
einer der wichtigsten literari-
schen Gattungen? Für mich ist
das eine vollkommene Verken-
nung dessen, was Lyrik ist. In
Zeiten von Tweets und Twitter,
„WhatsApp“ und SMS gerät
Sprache immer mehr in den
Hintergrund. Wir drohen als
Gesellschaft etwas zu verlieren.
Hansmann: Es gibt mehr Men-
schen, als wir annehmen, die Ly-
rik schätzen und mit Lyrik um-
gehen. Verkaufszahlen von
Bestsellern sollten da nicht als
Maßstab gelten. Auch gibt es et-
liche kleinere Verlage, wie „edi-
tion azur“ oder „quartus“, die
sich der Lyrik annehmen und
anspruchsvolle Lyrikreihen
edieren.

Gehört Lyrik nicht in die Inti­

mität von Abenden am Ka­
min?
Hansmann: Keineswegs. Die
Qualität des Glaspavillons liegt
in seiner für Lesungen idealen
Raumgröße und in der gleichzei-
tigen Öffnung des Blicks nach
außen.
Simon­Ritz: Das mit dem inti-
men Rahmen scheint mir eher
einem gängigen Klischee zu ent-
sprechen.Wir beginnenbewusst
um 19.30 Uhr. Es wird in den
Sonnenuntergang hinein ge-

lesen. Lyrik ist nicht intim, Lyrik
ist diskursiv. Ich finde, dass Ly-
riklesungen sehr gut zur Univer-
sität passen, gute Lyrik be-
schreibt einen Erkenntnispro-
zess.

Lyrik ist im Informationszeit­
alter wichtiger denn je. Was
meinen Sie damit?
Simon­Ritz: Ich lerne jeden Tag
bei meinen erwachsenen Kin-
dern, dass im Internet, bei
„WhatsApp“ auf sprachliche

Verknappung, aufZweckmäßig-
keit und den Informationsgehalt
gesetzt wird. Wo bleibt die
sprachliche Qualität? Wo blei-
ben die feinen Unterscheidun-
gen, die die deutsche Sprache
bietet? Ich habe Sorge, dass die
zunehmende Technisierung uns
abzustumpfen droht.
Hansmann: Sprachliche Verar-
mung geht einher mit Empfin-
dungsarmut, das sind Entwick-
lungen, die zu denken geben

Lyrik muss ja auch, mit weni­
genWorten und Sätzen präzi­
se etwas beschreiben.
Hansmann: Verknappung ist
ein elementaresMittel. Ich kann
mit drei, vier Worten etwas auf
den Punkt bringen. Doch es gibt
in der Tradition der Lyrik eine
großeBandbreite.
Simon­Ritz: Ich glaube, dass es
ähnlich ist wie in der Musik.
Dass nicht jede Form zu einem
spricht. Bei Lyrik ist es auch so,
dass eine Stimme mir sehr viel
sagt, die Gestimmtheit. Man
spürt, ob sich jemand daran ab-
gerungen hat, Metaphern, Bil-
der, Stimmen klingen lässt. Vor
allem Adjektive zeigen, ob je-
mand damit umgehen kann.

Frau Hansmann,wovon lassen
Sie sich inspirieren?
Ich bin viel in der Natur, die
Thüringer Landschaft ist ebenso
Quelle wie die alten und immer
neuen Themen Liebe und Tod.
Auch die Erfahrungen in der
DDR, als das Schreiben eine viel
stärkere Ventilfunktion hatte,
haben mich geprägt. Verschwie-
genes sagbar zu machen war ein
starker Antrieb. Mein Beruf als
Opernsängerin ließ mir dann
nur selten Zeit zum Schreiben.
Die Dichterin Gisela Kraft war
zum richtigen Zeitpunkt eine
wichtige Anregerin und Förde-
rin.

Hat die Musik sie beeinflusst,

ich denke an die Wirkung der
Sprachmelodie in der Lyrik?
Hansmann: Meine Verbunden-
heit mit derMusik ist sicher hör-
bar. Das sind Einflüsse, die ganz
klar da sind.FürdieseLesungha-
be ich Liebeslyrik ausgewählt
Simon­Ritz: Es wird ein sehr
konzentrierter Abend werden.
Es gehört zum Profil der Lyrik-
Abende, dass jeweils ein Lyriker
aus Thüringen und einer von
außerhalb kommt. Das ist bei
der Lesung heute Thomas Ro-
senlöcher.
Hansmann: Ich freue mich be-
sonders, dass Christian Rose-
nau, Gitarre, gemeinsammit der
Sopranistin Luise Hecht den
musikalischen Part beisteuert.

Er ist nicht nur Musiker, son-
dern gehört auch zu den Thürin-
ger Lyrikern der jüngeren Gene-
ration, die über den Freistaat hi-
naus wahrgenommen werden;
wir kennen uns gut und haben
schon etliche Abende zusam-
men gestaltet.

Es gibt die Literatur­ und Au­
torentage auf der Burg Ranis.
Doch wie ist es im Freistaat
um die Förderung von Lyrik
bestellt?
Hansmann: Die Thüringer Ly-
riklandschaft ist reich und viel-
gestaltig. Vereine wie die Litera-

rische Gesellschaft Thüringen,
der Thüringer Literaturrat oder
der Lese-Zeichen e.V. stehen,
auch angehenden jungen Lyri-
kern, als Förderer und Veran-
stalter zur Seite. Es gibt zudem
ein breites Netzwerk unter den
Dichtern, man kennt und unter-
stützt sich. Autoren, die von
außerhalb nachThüringen kom-
men, nehmen das oft als Beson-
derheit wahr.

Lyrik steht immer auch ein
wenig im Schatten der großen
Romanautoren und wird mit­
unter nicht ernst genommen.
Simon­Ritz: Man kann sicher
mit Fug und Recht behaupten,
dass Lyrik nie so populär wird
wie zum Beispiel Krimis. Der
Grundgedanke ist doch, mit
Sprache umzugehen, mit Spra-
che zu ringen. Ich denke aber
auch an die grandiose Lyrik der
Pop- und Rockmusik, der Beat-
les oder eines BobDylan.

Wie kann man der Jugend Ly­
rik nahebringen?
Hansmann: Es gibt vielfältige
Möglichkeiten, Poetry Slam
Workshops, Schreibwerkstät-
ten, sommerliche Kreativtage
wie aufBurgRanis, hierwirdviel
getan. Natürlich ist es wichtig,
junge Menschen dort abzuho-
len, wo sie stehen, eine Schiller-
Ballade als Rap ist da schnell ein
Türöffner.
Simon­Ritz: Die Haltung des
Lesens ist etwas anders als etwa
beimKrimi.Da geht es um Infor-
mationen.
Hansmann: Lyrik lenkt den Fo-
kus auf innere Momentaufnah-
men, sie verlangt und schult
Konzentration, darauf muss
man sich einlassen.

lWeimarer Lesarten: Heute,
Freitag, 19.30Uhr, Lyrik imGlas­
pavillonmit Christine Hansmann,
Thomas Rosenlöcher und Chris­
tian Rosenau (Gitarre)

Freuen sich auf einen gelungenen Lyrikabend im Glaspavillon der Li­
mona: Christine Hansmann und Dr. Frank Simon­Ritz, aufgenommen
im Pavillon von Sebastian Hertrich, entstanden im Rahmen des Pro­
jekts „Transit“ von Professorin Liz Bachhuber. Foto:Weber
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Luther im Fell und mit Hasiohren
O,wiemich dieserMickimaus­
Fuzzi­Luther beseelt! Diese Nip­
pesfigur ist der reine Zeitgeist.
Die totale Verkinschung.
Schade, dass oben kein

Schnuller dran ist, dann könnte
man denMickimausluther im
Munde führen. Das Luther­Jubi­
läum kann über uns kommen.
Seine Leitfigur wird Kühlerhau­
ben zieren. Sie passt auch auf
Schwesternhauben in evange­
lisch operierenden Krankenhäu­
sern.
Was aber die Lutherwege an­

geht, etwa den durchsWebicht,
da ist sie etwas zu klein geraten,
da geht sie unter. Oder wird von
Wildschweinen gefressen. Daher
schlagenwir vor, anWeimars
Lutherwegen und Lutherstätten
größere Fuzzis zu platzieren. Lu­
ther im Fell, mit Hasiohren. Da­
mitman ihn auchmal richtig

knuddeln kann. Und andere Figu­
ren in Luthers Nachfolge. Den
Herrn Schorlemmer zumBei­
spiel. Der ist immer so prüde, der
muss sich doch auchmal knud­
deln und inMickimaus verwan­
deln lassen. Ich selber würde ger­
nemal diese Bischöfin
oder Pröbstin oder
was sie war, diese
Frau Kussmaul knud­
deln, ganz lieb „Hasi“
in ihr Hasiohr flüstern
und sogar daran
knabbern. Und zuletzt
einen gehörigenHum­
pen Rotweinmit ihr
bechern. Bis wir bei
Rot über die Ampel
stolpern. Falls es eine
Ampel auf demLutherweg über­
haupt gibt. Kurzum: Die Evange­
lischen, die Kirche, besonders die
Herderkirche befindet sich auf

einem gutenWeg, wenn sie ihre
Leitfiguren inMickimäuse ver­
wandelt und denHerderplatz da­
mit vollstellt. Es ist sicher auch
ein Bombengeschäft. Ja, warum
denn nicht Christus an einem
Kreuz aus Lakritz! ZumVerna­

schen.
Und in der Kirche

statt der langwierigen
Kantatemal etwas
Flottes, zumBeispiel
Leonhard Cohen, wie
er das „Halleluja“
singt. Lutherschirm
und Lutherbrause
könntenweggehen
wiewarme Luther­
semmeln. Das Ge­
schäftsinteresse ist

riesig. Die Herderkirche kann
zumLutherjahr einen Reibach
machen, so groß, dass sie nie
mehr ihre Besucher anbetteln

muss, für 50 EuroHerders
Freund zuwerden oder Pate für
einemarode Stuhlreihe imKir­
chenschiff. Luther­Dekade, das
heißt: Es ist Jahrmarkt, alles geht,
jeder Plunder läuft und zahlt sich
aus.
Die Leute sind ganz verrückt

nach Figurenmit Hasi­Ohren und
Mickimaus­Zähnen. Undwenn
der Pfarrer imDonald Duck­Kos­
tüm auf die Kanzel watschelt und
nichts als „Quak­Quak“ predigt –
es kommt an, es wird begeistert
aufgenommen. InWeimar findet
alles begeisterte Zustimmung.
Kirche, Theater, Kunst. Egal.
Hauptsache, es knuddelt und es
steckt ein bisschenMickimaus in
den Figuren.

lKlaus Hülbrock ist Literatur­
wissenschaftler und lebt seit
2007 inWeimar

Reifeprüfung für Tamino
Neue Inszenierung von Mozarts „Zauberflöte“ hat im DNT Premiere

WEIMAR. (red) ImGroßenHaus
des DNT hebt sich am Sonntag,
26. April, um 18 Uhr erstmals
derVorhang für eine neue Insze-
nierung der „Zauberflöte“.Mo-
zarts Oper ist der unumstrittene
Spitzenreiter auf deutschen
Bühnen.KeinWerkwird sohäu-
fig inszeniert, aufgeführt und
locktmehrBesucher an.Auch in
Weimar erfreut sich das Sing-
spiel seit seiner Erstaufführung
durch JohannWolfgang Goethe
vor 220 Jahren ungebrochener
Begeisterung beim Publikum.
Allein die letzte Produktion lief
hier insgesamt zwölf Spielzeiten
lang.
Nach zweijähriger Pause

kehrt die beliebte Oper nun auf
die Bühne des DNT zurück. Die
musikalische Leitung liegt in
denHänden vonGeneralmusik-
direktor Stefan Solyom und Ka-
pellmeister Martin Hoff. Regie
führte Nina Gühlstorff. Aus der
Perspektive von Tamino erzählt
ihre Inszenierung (Bühne: Oli-

ver Helf, Kostüme: Marouscha
Levy) dieGeschichte eines Anti-
helden, der sich vom naiven
Jüngling zum machtstrebenden
Mann entwickelt.
Seine Initiationsreise führt

ihn vom sinnlichen Reich der
Königin der Nacht, dessen Ver-
führungen und Verlockungen er
entsagt, in den Weisheitstempel
von Sarastro. An diesem Ort, so
glaubt er, ist die schöne Pamina
gefangen, die er befreien will.
Doch das Oberhaupt des Or-
dens verfolgt eigene Pläne.
Tamino soll neuer Herrscher

über sein Reich werden. Dafür
muss er gemeinsam mit seinem
Gefährten Papageno in mehre-
ren Prüfungen seine Reife und
Männlichkeit beweisen. Mit Pa-
mina steht ihm dabei eine star-
ke, selbstbewusste Frau zu Seite,
die entscheidendenAnteil daran
hat, dass er diese Proben auch
besteht.
Am Ende darf ein gekrönter

Tamino seine Pamina heiraten

und auch Papageno findet seine
Papagena.
In den Solopartien sind unter

anderem Susanna Andersson
(Königin der Nacht), Elisabeth
Wimmer (Pamina), Artjom Ko-
rotkov (Tamino), Sebastian
Campione (Papageno), Steffi
Lehmann (Papagena), Daey-
oung Kim (Sarastro), Uwe
Schenker-Primus (Sprecher),
JörnEichler (Monostatos), Cate-
rina Maier, Anika Ram und
Sayaka Shigeshima (Damen der
Königin) zu erleben. Die drei
KnabenwerdenvonMitgliedern
des Kinderchors der „schola
cantorumweimar gesungen“. Es
singt der Opernchor des DNT
Weimar, es spielt die Staatska-
pelleWeimar.

l Für die Premiere hält die Thea­
terkasse desDNT noch Karten
bereit (Tel. 03643/755 334).Wei­
tere Vorstellungen gibt es am 30.
April , 9. , 17. und 29.Mai, sowie
am 5. und 25. Juni.

Mozarts „ Zauberflöte“ erlebt am Sonntag ihre Premiere im DNT. Szenenfotomit Anika Ram, CaterinaMaier und Sayaka Shigeshima (Damen
der Königin), ArtjomKorotkov (Tamino), imHintergrund ElisabethWimmer (Pamina) . Foto: Kerstin Schomburg

Start in die
Konzertsaison
EHRINGSDORF. (red) Seine Kon-
zertsaison eröffnet am Samstag,
25. April, der Verein „Vox co-
elestis“ Weimar in der „Capella
Vox coelestis“ auf dem Friedhof
zu Weimar-Ehringsdorf. Es mu-
sizieren May-Britt Rabe (Ge-
sang), Professor Wolf Leidel
(Orgel/Klavier/Moderation)
und Stefan Schmidt (Gitarre).

lDas Konzert beginnt um 19
Uhr. Der Eintritt ist frei, Spenden
erbeten.

Violoncello
und Klavier

WEIMAR. (red) Zun einemKam-
mermusikabend lädt die Hoch-
schule für Musik Franz Liszt
Weimar am Sonntag, 26. April,
um 19.30 Uhr in den Festsaal
Fürstenhaus ein. Valentino
Worlitzsch, Violoncello, und
Evgeniya Kleyn, Klavier, brin-
gen Werke von unter anderem
Ludwig van Beethoven, Peter I.
Tschaikowsky, Benjamin Brit-
tenundDmitri Schostakowitsch
zuGehör.

lDer Eintritt ist frei!

Letzte
Vorstellung

WEIMAR. (red) Die Tragikomö-
die „Hofmeister. Vorteile der
Privaterziehung“ von Kai-Ivo
Baulitz steht am heutigen Frei-
tag, im Großen Haus des DNT
letztmals auf dem Programm.
Als Vorlage diente dem Autor
das Stück von J.M.R. Lenz, der
darin bereits 1774 die Frage
nach dem richtigen Erziehungs-
modell scharfsinnig thematisiert
und verwirrte Eltern zeigt, die
für ihre Kinder und deren Zu-
kunft ganz viel wollen. Die Vor-
stellung beginnt um19.30Uhr.

Betrieb des Therapiebeckens vorerst gesichert
Der Betrieb des Bewegungs­ und Therapiebe­
ckens in der Landenberger­Schule für das lau­
fende Jahr ist gesichert. Darüber freut Andrea
König, Leiterin des Förderzentrums, sich ge­
meinsammit ihren Schützlingen. AmDonners­
tag überreichten Vertreter des Lions­Clubs

Weimar Classic um Präsident Rainer Niehaus,
einen symbolischen Spenden­Scheck über
1000 Euro. Auch künftig werde um Spenden
für das Becken gebeten werden müssen, sagt
König, denn ohne Sponsoren sei der Bad­Be­
trieb nichtmöglich. Foto:Michael Grübner


